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Zur Situation. 


In Ungarn geht alles mit haſtiger Eile 
dem Belagerungszuſtande entgegen. — Jeder 
Gedanke an eine Einigung iſt auf beiden Seiten 
längſt aufgegeben. — Die an den Kaiſer abge⸗ 
gangene Adreſſe der ungariſchen Statthalterei⸗ 
raͤthe enthält eine Darſtellung der Landesbeſchwer⸗ 
den und umfaßt alle die Angriffe, welche die 
ungariſche Verfaſſung ſeit einem Jahre erduldet 
habe. — Die Lage Ungarns wird als eine ſo 
abnorme geſchildert, daß ſelbſt der Kaiſer durch 
fie in Widerſpruch gerathen ſei. — Um dieſen 
zu beſeitigen, enthält die Adreſſe den Vorſchlag, 
der Kaiſer möge ſich nach Ofen begeben und 
dort, frei vom Einfluſſe der ihn umgebenden 
Rathgeber vor den verſammelten Obergefpänen 
die Erklärung abgeben, daß er entſchloſſen fei, 
konſtitutionell zu regieren. Dann würden, meint 
die Adreſſe, die Komitate neuen Muth faſſen, 
ihre Thatkraft würde wachſen, und es wurde 
ihnen auch gelingen, der Regierung eine Partei 
zu ſchaffen. Schließlich wird in der Adreſſe der 
Wunſch ausgeſprochen, einen Erzherzog als Statt: 
balter nach Ungarn zu ſenden, wodurch die Ver⸗ 
haͤltniſſe weſentlich an Klarheit gewinnen wür⸗ 
den, während es ſonſt der Statthalterei an Aus 
torität gegenüber den Finanz- und Militar⸗Ver⸗ 
fügungen mangle. 

Das Gerücht, das bereits die Verhaͤngung 
des Belagerungszuſtandes in Ungarn als Ge— 
genſtand der Miniſter-Konferenzen bezeichnet, kann 
vorläufig nur als Erfindung betrachtet werden. 
Die engliſchen Blatter, die mit ihrer gewöhnlichen 
Arroganz ſich über einen durch die Königsberger 
Krönung hervorgerufenen Artikel auslaſſen und 
die preußiſche Freiheit, mit engliſchem Maßſtabe 
gemeſſen, als eine ſchwächliche Pflanze bezeichnen, 
werden durch andere engliſche Blätter belehrt, das 


dem nicht ſo ſei und daß viele wohl begründete 
Hoffnungen die Krönung des Königs begleiten 
können. — „Die Zukunft Preußens,“ ſo ſchreibt 
das engliſche Wochenblatt Saturday Review, 
„kann eine glanzende fein, wenn es Preußen 
nur gelänge, eines Staatsmannes von erſtem 
Range habhaft zu werden; Preußen brauche als⸗ 
dann nichts weiter zu thun, als mit einer all⸗ 
mälig zunehmenden Freiheit im Innern, einem 
ſo gut wie möglich im Stande gehaltenen Heere 
und ein wenig Entſchloſſenheit in Bezug auf die 
deutſche Politik geduldig zu warten. Eine herr⸗ 
liche Gelegenheit zum kühnen Wagen, wo ſeine 
beſten Anhänger in Deutſchland ihn mit Freuden 
folgen würden, bietet ſich ihm jetzt. Es kann 
das Königreich Italien anerkennen. Schließlich 
wird es daſſelbe jedenfalls anerkennen; wenn es 
daſſelbe aber unverzüglich anerkennte, fo würde 
es ſich ſelbſt und der Welt beweiſen, daß es ſich 
ein wenig raſcher bewegt, als im Allgemeinen 
in Deutſchland Brauch iſt, und das wuͤrde ihm 
vorausſichtlich ein gehöriges Maß von Einfluß 
und Ehre ſichern.“ 

In Bezug auf die italieniſche Frage iſt man 
in Paris, ſeit man die Reden des Königs von 
Preußen in Königsberg kennt, der Ueberzeugung, 
daß die Ergebniſſe der Zuſammenkunft in Come 
pfegne gleich Null find. — In Folge der miß⸗ 
lungenen Annäherung an Preußen dürfte vielleicht 
ein neues engeres Einvernehmen zwiſchen Paris 
und Turin entſtehen, wovon augenblicklich jedoch 
nichts bemerkt worden iſt. 

Der Conſtitutionnel bringt aus Neapel, 
16. Oktober, die Nachricht: „Das Banditenweſen 
iſt nun wirklich vorbei. Chiavone kehrte in's 
Patrimonium Petri zurück und denkt vorläufig 
nicht an neue Einfälle.” Dagegen iſt das Raͤu⸗ 
berweſen als Privatgeſchäft noch ſehr verbreitet 
und Cialdini hat deshalb um 3000 Gensdarmen 


gebeten, da im ganzen Neapolitaniſchen bisher 
nur 2500 Carabinieri ſtanden. 

Aus New⸗Mork wird vom 12. d. gemel⸗ 
det, daß eine aus 20 Schiffen beſtehende Expe⸗ 
dition nach dem Süden gegangen ſei; der Ber 
ſtimmungsort ſei nicht bekannt. Es wird weiter 
berichtet, daß die Konföderirten mit 6 Schiffen 
und 3000 Mann den vergeblichen Verſuch ge⸗ 
macht haͤtten, das Fort Hatteras wieder zu neh⸗ 
men, wobei ihnen 3 Schiffe in den Grund ges 
ſchoſſen und 700 Mann getödtet worden ſeien. 


Amneſtie⸗Erlaß für die Armee 


und Marine. ö 

Derſelbe beſtimmt: Vollſtändigen Pardon 
erhalten I. alle Militärperſonen der Armee und 
Marine, welche am 18. d. 1) im Dieciplinars 
wege verhängte Strafen oder 2) durch rechts- 
kräftige Erkenntniſſe wegen militäriſcher Vergehen 
ihnen auferlegte Arreſtſtrafen und milit. Ehren— 
ſtrafen zu verbüßen haben; ausgenommen ſind 
Beftrafte wegen Vergehen gegen die Subordina⸗ 
tion, wegen Beſtechung, wegen vorſätzlicher Aue 
ſtellung unrichtiger Dienſtatteſte, wegen vorfäßs 
lichen Entweichenlaſſens eines Verhafteten oder 
wegen vorfäglicher Unterlaſſung einer befohlenen 
Verhaftung; 3) es werden die rechtskraͤftig er: 
kannten Freiheits- und Ehrenſtrafen erlaſſen den 
Unterofſizieren ohne Portepee und Gemeinen, die 
ſich der erſten Defertion im Frieden ſchuldig 
machten und denjenigen Deferteuren dieſer Klaſſe, 
welche binnen 6 Monaten, vom 18. Oktober ab 
gerechnet, bei ihrem Truppentheil oder bei der 
heimathlichen Civilbehoͤrde ſich melden; jedoch 
verlieren die Unteroffiziere ihre Charge. Im Uebri⸗ 
gen find dieſe Deſerteure von den in contumaciam 
gegen ſie erkannten Geldſtrafen frei. II. Es 
werden den Militärs, welche rechtskräftig 1) we⸗ 


— —.. —.. ́—.—. —. — — . — ͤ—— — —. —. —.. . ——— 


Die Streife. 
Gortſetzung.) 

Das Haar bing ihr in glänzenden dunkeln Locken 
auf Hals und Schultern nieder; es war ein Anblid, an 
tem man fi nicht ſatt ſehen konnte. Ich betrachtete 
mir wieder die roſigen Wangen, die Perlenzähne und 
die bligenden ſchwarzen Augen. Als ſie dies bemerkte, 
ließ ſie ihren Schleier nieder. Ich fühlte mich anfangs 
etwas beſchämt, daß ich mich auf dem Akte rohen An⸗ 
Rierens hatte ertappen laſſen; aber nachdem das Geſicht 
verhüllt war und ich Gelegenbeit zum Nachdenken hatte, 
kam ed mir vor, als müſſe ich dieſes Geſicht ſchon 
früher geſehen haben. 

Da galt es jetzt des Nachſinnens. Wo waren mir 
dieſe Züge ſchon einmal begegnet? War es möglich, daß 
ich früher eine ſo hübſche Perſon kannte und ſie ſo ganz 
und gar vergeſſen haben ſollte? Ich ließ alle Freundinnen 
meiner Frau vor meinem inneren Auge Muſterung 
Pafficen; fie war nicht darunter. Dann that ich das 


Gleiche mit den Bildern aller hübſchen Mädchen, die 
ich vor meiner Verheiratbung gekannt hatte, aber dieſe 
mußte zu jener Zeit noch ein pures Kind geweſen ſein. 
Ich wurde über mich ſelber ärgerlich, daß mir nicht 
beifallen wollte, wo mir dieſes ſchöne Geſicht ſchon ber 
gegnet war, und flüſterte Stickney zu, ob nicht vielleicht 
er ſie kenne. Er antwortete mit Nein und ſcherzte über 
mich, daß mir ein hübſches Frauenantlitz ſo viel zu 
ſchaffen mache. 

Wir hielten an einem Platz, Turners Fabrik ge⸗ 
nannt, um die Briefbeutel auszuwechſeln, und ich ſtieg 
für einen Augenblick aus, um den Poſthalter, einen alten 
Freund von mir, zu begrüßen. Als ich wieder zum 
Wagen zurückkehrte, kam ich auf den Gedanken, nach 
dem zuletzt aufgeladenen Koffer zu ſehen, ob mir dieſer 
nicht vielleicht Auskunft gebe; es waren jedoch nur die 
Anfangsbuchſtaben „A. M.“ darauf zu leſen. Weiter 
ließ ſich aus dieſer Quelle nicht erholen. Ich näherte 
mich nun dem Kutſchenſchlage von hinten, und als ich 


aufſah, bemerkte ich, daß meine Schöue ihren Schleier 
wieder zurückgeworfen hatte, um in das Poſtbureau 
hinunter zu ſchauen, als könne ſie nicht erwarten, daß 
die Pferde weiter fübren. Der Ausdruck der Haſt that 
ihrer Schönheit einigen Abtrag, und als ich ſie jetzt in 
ganz anderer Beleuchtung betrachtete, fiel mir ein ges 
wiſſer lauernder Zug auf, der ſich in ihrer ganzen 
Phyſiognomie kund gab. Ich wollte eben meinen Blick 
wieder abwenden, um mich nicht abermals auf einer 
Rohheit ertappen zu laſſen, als eine leichte Bewegung 
ihres Kopfes die Locken gegen die Schläfen zurückwarf 
und ich einer leichten Linie, einer Blutader ähnlich, über 
ihrem linken Auge anſichtig wurde. Es war ein blaues 
Mal, von einer leichten Quetſchung, vielleicht einem 
Peitſchenhieb herrührend. Doch nein; ein ſolches Mal 
konnte nicht die Wirkung einer Peitſchenſchnur fein; da⸗ 
gegen ſah es ganz jo aus, als fei es von einem Reiſig⸗ 
ſtecken veranlaßt worden. 

Als ich meinen Sitz im Wagen wieder einnahm, 


gen Zweikampfs oder eines durch Mitwirkung 


bei demſelben verübten Vergehens, wenn dieſer 


nicht aus dienſtlicher Veranlaſſung ſtattgefunden 
hat, zur Freiheitsſtrafe oder wegen eines nicht⸗ 
militäriſchen Vergehens zu Arteſt oder zu einer 
Heldſtrafe bis zu 50 Thlrn. verurtheilt wurden, 
dieſe Strafen erlaſſen. Sind außerdem Ehren: 
ſtrafen und Stellung unter Polizei- Aufſicht er⸗ 
kannt, fo wird die Wiederausübung der Ehren- 
rechte geſtattet un d die Polizeiaufſicht aufgehoben. 
III. Wenn die Verurtheilung wegen mehrer unter 
I., 2 und II., 2, 3 fallender Vergehen in einer 
und derſelben richterlichen Entſcheidung erfolgt, 
ſo tritt nur Amneſtie ein, wenn die Geſammt⸗ 
ſtrafe in Arreſt oder einer Geldſtrafe bis zu 
50 Thlrn. beſteht. If wegen dergleichen Ver⸗ 
gehen und zugleich wegen Mitwirkung bei einem 
Zweikampf erkannt, fo findet derſelbe Grundſatz 
Anwendung. Nicht erlaſſen ſind die Strafen, 
wenn die Vergehen mit dem der Deſertion zu⸗ 
ſammenfallen. IV. Die Begnadigung erſtreckt 
ſich auch auf den Erlaß rückſtändiger Koſten, 
welche in den bezeichneten Fallen erwachſen ſind. 
Von der Amneftie zu II., 2 und 3 find ausge— 
ſchloſſen, welche wegen vorſaͤtzlicher Mißhandlung, 
wegen Chrverletzung oder wegen einfacher Be⸗ 
leidigung von Civilperſonen, auf deren Antrag 
verfolgt worden und verurth eilt find. Anſprüche 
drüter Perſonen aus einem Strafurtheil ſind 
nicht aufgehoben. 

Es wird hervorgehoben, daß die wegen 
Majeſtätsbeleidigung Verurtheilten nicht amneſtirt 
find. Wie man hört, iſt das Amneſtie-Dekret 
von 1701 zu Grunde gelegt worden, in welchem 
ebenfalls die „gegen die göttliche und menſchliche 
Majeſtät“ gefehlt habenden von der Amneſtie 
ausgeſchloſſen waren. 


Preußen. 


— Berlin. Der Staatsanzeiger bringt 
noch mehrere Ordensverleihungen; Es erhielten 
den Schwarzen Adlerorden: der außerordentliche 
Krönungs⸗Botſchaſter Spaniens, General-Herzog 
von Oſſuno und Infantado; der außerordentliche 
Krönungs-Botſchafter des Königs Victor Ema⸗ 
nuel, General v. d. Armee, Graf Della Rocca 
Marozzo; der außerordentliche Kroͤnungs-Bot⸗ 
ſchafter des Kaiſers der Franzoſen, Marſchall 
von Mac Mahon, Due de Magenta; das Groß⸗ 
kreuz des Rothen Adler-Ordens mit Eichenlaub: 
der Staats- und Minifter des Auswaͤrtigen 
Graf von Bernſtorff; den königl. Kronen-Orden 
dritter Klaſſe: Hofrath Louis Schneider zu 
Potsdam. 

In den Grafenſtand ſind zwei, in den 
Freiherrnſtand ebenfalls zwei erhoben worden. 
Adelsverleihungen wurden 49 proklamirt, darun- 
ter Banquier und Rittergutsbeſitzer Oppenfeld 
und Geh. Kommerzienrath Carl in Berlin. — 

Am 20. find vor Beginn des Gottesdien- 
ſtes die Militärs, welche Disziplinarſtrafen zu 


ließ die Schöne abermals ihren Schleier nieder. War 
tes möglich, daß ich mit meinem Argwohn Recht hatte 
und daß der Zufall mich der Löſung einer Aufgabe ent» 
gegen führte, an welcher aller Eifer meiner Untergebenen 
geſcheitert war! Ja, ich täuſchte mich nicht. Je mehr 
ich die beiden Geſichter in meinem Geiſte verglich, deſto 
lebhafter erkannte ich die Aehnlichkeit. Dieſe Wangen 
waren entweder geſtern weiß oder heute roth gemalt. 
Die Augen waren dieſelben, ebenſo der Geſichtsſchnitt 
und die Stirne mit der verrätheriſchen Marke. 

„Was fehlt Ihnen?“ fragte mich Stickney. 

„Mich fröſtelt,“ entgegnete ich. „Ich fürchte, mich 
auf's Neue erkältet zu haben.“ 

„Oh, macht nichts,“ verſetzte Stickney. „Wir ſind 
am Ziel, und ein bischen Warmes wird Sie wieder 
kuriren.“ 

Während dieſer Worte fuhr der Wagen vor dem 
Wirthshauſe zu Orton an. Der Poſtillon meldete, daß 
hier fünfzehn bis zwanzig Minuten Halt gemacht werde 


342 


verbüßen haben, auf Grund allerhöchſten Befehls 
aus dem Arreſt entlaſſen und die Strafe ihnen 
erlaſſen worden. — 

Se. Maj. der König ſoll ſich beſtimmt er⸗ 
flärt haren, daß die Koſten der Krönungsfeier, 
die ſich auf etwa 2 Millionen Thaler belaufen, 
allein aus der k. Chatoulle gedeckt werden ſollen. 

Die Uebergabe des von der Stadt Berlin 
bewilligten Flottengeſchenks zur Herſtellung eines 
Dampfkanonenboots erſter Klaſſe an den König 
erfolgte durch den Oberbürgermeiſter Kraus nick 
im koͤniglichen Schloſſe. — 

Der König ſprach feine große Freude über 
5 Geſchenk, und gerade über dieſes Geſchenk 
au n 

Die Illumination am 21. war ſo großartig, 
daß Berlin ein Flammenmeer zu ſein ſchien. — 
Die beiden Rathhäuſer, die Monumente Friedrichs 
des Großen und des Großen Kurfürſten und 
der Luſtgarten waren durch elektriſches Licht er⸗ 
hellt. Das Schloß war taghell zu ſehen. Auf 
dem Opernplatz ſtand eine Gasſontaine. — 

Außerdem war der Pyrotechniker Gebhardt 
zur Veranſtaltung eines großen horizontalen 
Feuerwerks engagirt worden, welches dadurch 
hergeſtellt wurde, daß nacheinander 20 mit Feuer⸗ 
werkskörpern gefüllte Ballons vom Zeughauſe 
aus aufftiegen. Dieſe Ballons erhoben ſich in 
glänzender Beleuchtung bis zu einer Höhe von 
1500 bis 2000 Fuß, wo ſich dann die in ihnen 
befindlichen Raketen, Schwärmer und Leuchiku⸗ 
geln entzuͤndeten. Das Zeughaus, die Univer— 
fität, Opern- und Schauſpielhaus, die Gens dar— 
menthürme und die Bau-Akademie waren ſowohl 
durch Gas als Lampen prächtig erhellt, das 
Muſeum und die Akademie der Künſte durch 
herrliche Transparent⸗Gemälde geſchmückt. Unter 
den Privaten ſteht der Hoftapezier Hiltl obenan, 
deſſen Haus hinter der großartigen Dekoration 
gaͤnzlich verſchwand. Außerdem hatte der Herzog 
von Magenta einen fabelhaften Glanz entwickelt. 
Sein Palais war vollſtändig mit den in fran— 
zöſiſchen Farben glaͤnzenden Namenezugen „Wil: 
helm und Auguſta,“ „Napoleon und Eugenie“ 
bedeckt. — 

Am 22. war große Parade. — Nachher 
großer Empfang im Schloß. Beſondere Auf⸗ 
merkſamkeit ſchenkte der König dem Erzherzog 
Ludwig. — 

Bei der ſtattgehabten glanzenden Parade, 
bei welcher ſich auch der Herzog von Magenta 
befand, ertönten die Klänge des Pariſer Einzug: 
marſches. — 

Die am Krönungstage ausgegebenen Krö— 
nungsthaler zeigen auf der einen Seite die Köpfe 
des Herrſcherpaares mit den Kronen auf dem 
Haupte und der Umſchrift: Wilhelm König, Au⸗ 
guſta Königin. Auf der andern Seite ſieht man 
eine Krone oben, unten, rechts und links: den 
in der Mitte befindlichen Adler umſchließen die 
Buchſtaben W. R. — A. R., die ſich zweimal 
wiederholen, fo daß unter zwei ſich gegenüber⸗ 


um die Pferde zu wechſeln und das Poſtfelleiſen zu über⸗ 
nehmen; die Paſſagiere würden aber, wenn ſie ein» 
ſprechen wollten, in dem Gaſthauſe eine gute Bewirthung 
finden. 
„Wollen Sie vielleicht ausſteigen, Fräulein?“ fügte er 

gegen meine Schönheit bei. 

Sie ſprach nicht, ließ ſich aber heraushelfen und nach 
einem Privatzimmer führen. 

„Stickney,“ ſagte ich, „ich komme hinter dieſe Frauens ⸗ 
perſon.“ 

„Wirklich?“ entgegnete er. 

„Ich denke, ich bin auf einer Spur.“ 

„Wie ſo ar 

„Ich bin geſtern mit ihr gereiſt..“ 

„Mit ihr qu 

„Sie war damals ein Er.“ 

„Sie —“ 

„Verderben wir jetzt keine Zeit mit Schwatzen, ſondern 
ſtellen Sie ſich hier an der Thür, auf und kommen Sie mir 


ſtehenden Kronen je W (Wilhelmus) und A (Au- 
gusta) ſteht, und zwiſchen den beiden Buchſtaben 
jedesmal ein R (Rex und Regina.) Am äußer⸗ 
ſten Rande lieſt man oben: Suum euique, unten: 
Krönunge⸗Thaler 1861. . 

Den Vertretern der Preſſe find zu den Ein- 
zugsfeierlichkeiten nicht allein die ausreichende 
Anzahl Billets gewahrt worden, ſondern von 
Seiten der ſtädtiſchen Behörden, namentlich von 
Seiten der aus Mitgliedern derſelben zuſammen⸗ 
geſetzten Deputation für die Vorbereitungen der 
Feſtlichkeiten, iſt man ihnen in Betreff ihrer In⸗ 
formation und der Beſchaffung der Materialien 
mit großer Bereitwilligkeit entgegengefommen, fo 
daß die „Voſſ. Ztg.“ Veranlaſſung nimmt, dies 
mit dem beſten Dank anzuerkennen. — 

Nach der vorgenommenen Zählung find in 
den Straßen, durch welche ſich der Feſtzug am 
22. d. M. dewegte, und zwar auf der Strecke 
von der Empfangshalle dis zur Ehrenpforte 
auf dem Alexanderplatz überhaupt 35 Schautri⸗ 
bünen erbaut, und zwar 13 vor dem Thore und 
22 in den Straßen vom Thor bis zum Alerans 
derplatz. — 

Die Feſtlichfeiten haben auch auf die Ber 
bensmittelpreiſe hierſelbſt einen ſehr dedeutenden 
Einfluß gehabt und namentlich die Fleiſchpreiſe 
ungeheuer in die Höhe geſchraubt. — 

Am 15. Oktober wurde, als am Gedurts⸗ 
tage Friedrich Wilhelm IV., Morgens in den 
Zimmern des kgl. Schloſſes durch den Hofpre- 
diger Dr. Snethlage dem hohen Herrſcherpaare 
das Abendmahl gereicht. — 

Der Kronprinz ſchenkte als Chef des erſten 
Infantetie-Grenadier-Regiments an dem Tage 
feiner 30. Geburtstagsfeier, ſomit am 18. Okto- 
ber, ſeinem Regimente 1000 Thlr. Dieſe Geld⸗ 
ſumme fol zum Theil zur Anſchaffung von ger 
eigneten literariſchen Werken für die Regiments⸗ 
Bibliothek verwendet werden. — 

Leider ſind bei dem Einzuge auch einige 
Schlaͤgereien zwiſchen einzelnen Gewerksgenoſſen 
und dem zuſchauenden Publikum vorgekommen, 
und namentlich iſt auch in der Lande bergerſtraße 
wiederholentlich Blut gefloſſen. Dort iſt auch 
inſofern ein öffentliches Aergerniß erregt worden, 
als angetrunkene Perſonen katholiſche Geiſtliche 
verfolgen wollten, wovon fie natürlich mit Ges 
walt abgehalten wurden. Einen ganz beſonders 
ſchwierigen Standpunkt hatten die Maſchinen⸗ 
bauer, welche die Königsbrücke beſetzt hielten 
und dort die Abſperrung vor dem nachdringenden 
Publikum aufrecht zu erhalten hatten. Es kam 
dort wiederholt zu Konflikten und nach Räumung 
des Terrains fanden ſich daſelbſt zertretene Hüte, 
Mügen, Tücher, Schürzen und andere Beklei⸗ 
dungegegenftände vor. — 

Ein neuer Vorfall in der Strafanſtalt zu 
Moabit beſchäftigt augenblicklich die öffentliche 
Auſmerkſamkeit. Am vergangenen Sonnabend 
Nachmittag war ein als Heizer beſchäftigter 
Sträfling, als er eine kurze Zeit allein in einem 


nach, fo bald Sie hören, daß etwas nicht in der Ord⸗ 
nung iſt.“ 

Ich ließ meinen Gehilfen verwundert außen ſtehen und 
trat in das Zimmer der Dame. Letztere ſaß am Fenſter und 
blickte durch die Blenden auf die Straße. Bei meinem Ein- 
tritt fuhr ſie auf und ließ ihren Schleier fallen. 

(Schluß folgt) 


— — 


Oeſtreichiſche Offiziersheirathen. Indem neuen 
Heiraths⸗Reglement für die k. k. Armee iſt der Kautiond- 
betrag für ſämmtliche Offiziere, vom Oberſten abwärts von 
6000 fl. auf 12000 fl. erhöht. Offiziere des Generalſtabes 
dürfen nie vor dem 30. Jahre beirathen, Offiziere anderer 
Truppentbeile müſſen, wenn fie ſich vor diefem Termin ver⸗ 
ehelichen, das Doppelte der Kaution, alſo 24,000 fl. erlegen, 
Bei jedem Truppenkörper darf höchſtens Y,, des Offizter⸗ 
korps verheirathet ſein. 


Zimmer geblieben war, durch den Genuß von 
reinem Spiritus aus einer offenſtehenden Flaſche 
in einen ſo hohen Grad der Trunkenheit oder 
Erregung gerathen, daß der Beamte der Anſtalt, 
welcher ihn in dieſem Zuſtande vorfand, ſofort 
dem der Brüderſchaft angehörigen Polizei-Inſpek⸗ 
tor der Anſtalt den Vorfall meldete. Statt nun, 
wie man erwarten durfte, den Strafling ins 
Lazareth zu ſenden, wurde derſelbe fofort auf 
Latten in den Souterrain des Gefängniſſes ger 
legt, wo er noch in derſelben Nacht am Gehirn⸗ 
ſchlage verſtarb. — 


. — — 


Ausland. 


In Muͤnchen hat die Abgeordnetenkammer 
die Aufhebung des Lotto's mit 138 gegen eine 
Stimme beſchloſſen. — Das Lottoſpiel wird mit⸗ 
hin vom 1. December d. J. aufgehoben. Zur 
Deckung des außerordentlichen Militärbudgets iſt 
eine Anleihe von 9,400,000 Gulden beſchloſſen 
worden. — 

In Schleswig herrſcht noch immer die alte 
empörende Polizeiwirthſchaft. Um polizeilichen 
Unterſuchungen zu entgehen, zahlen die Denun⸗ 
cirten bereitwillig die erpreßten Geldſummen an 
die Polizeimeiſter, um deren Chicanen auszu⸗ 
weichen. — 

Die Greizer Regierung hat die Ablieferung 
der Beiträge für die deutſche Flotte an den 
National⸗Verein verboten. — 

Hannover hat beim Bundestage den An⸗ 
trag geſtellt, die außerpreußiſchen Küftenftaaten 
ſollten 50 Kanonenboote unter Controlle des 
Bundes herſtellen und der Bund die Koſten 
tragen. — 

Der Infanteriſt Namens Spinner, der bei 
Gelegenheit des Turnfeſtes die vom Arbeiter 
Bildungsvereine ausgehängte Vereinsfahne, weil 
fie die ſchwarz⸗roth⸗goldenen Farben trug, zerriß 
und dafür durch die officielle „N. Hannov. Ztg.“ 
belobt wurde, hat für dieſe That die ſilderne 
Verdienſtmedaille erhalten, welche ihm in feier 
licher Weiſe durch den Regiments-Commandeur 
im Namen des Königs übergeben worden iſt. — 

In allen Schichten der Bevölkerung beſpricht 
man die Celler Fahnengeſchichte; in welchem Sinne, 
braucht wohl nicht ausdrücklich geſagt zu werden. 
Seit der Erhebung des Herrn v. Borries in den 
Grafenſtand hat kein Vorgang die öffentliche 
Meinung in einem ſolchen Grade frappirt. Ver⸗ 
geblich erwarten wohlgeſinnte Conſervative ein 
Dementi; denn es erſcheint ihnen unglaublich, 
daß ein Mann, der ſich eine Beſchimpfung der 
Farben, welche nun doch einmal für die deutſche 
Nation ſymboliſch geworden, hat zu Schulden 
kommen laſſen, gleich darauf offictell belohnt 
werden könne. — 

In Schmalkalden (Kurheſſen) hat die Regie— 
rungs⸗Commiſſion der Startlchörde die Abſen⸗ 
dung der für die deutſche Flotte aus der Stadt⸗ 
kaſſe bewilligten 100 Thlr. unterſagt. — 


In der letzten Verſammlung des Gewerbevereins zu 
Danzig fand ſich im Fragekaſten folgende Frage: „Bei 
welchem Schuſter hat Herr v. Kleiſt⸗Retzow das Hands 
werk gelernt und wann hat er fein Geſellenſtück ge— 
liefert?“ 2 

In Königsberg iſt mancher gute Bürger der Feſtlich⸗ 
keiten gegenüber im guten oder im ſchlimmen Sinn ent» 
täuſcht worden. So ſchreibt man dem Nürnb. Korr.: 
Unſere Hausfrauen hatten dem letzten Sonnabendmarkte 
mit großer Beſorgniß entgegengeſehen, weil fie uner— 
ſchwingliche Preiſe für unentbehrliche Lebensmittel fürchte» 
ten. Die Zufuhr war aber ſo maſſenhaft und die Preiſe 
daher ſo gedrückt, daß man ſchon ſeit Wochen nicht 
billiger kaufte, als an dieſem Tage. Ganz ebenſo ver- 
bält es ſich mit den Wohnungen. Man kann behaupten, 
daß nicht der zehnte Theil der angebotenen Logis ver⸗ 
miethet iſt, ſei es, daß viele Fremde durch die über 
triebenſten Gerüchte von der Höhe der Miethpreiſe über 
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Breslau. Magiſtrat und Theater⸗Direktion 
haben ſich geeinigt; der Magiſtrat hat das 
Theater zu der Feſtvorſtellung am 4. November 
und ſomit die Vertheilung der Billets übernommen. 
Die Gallerie excl. der Gallerieloge verbleibt der 
Theater-⸗Direltion zur Verfügung. — 9 


Die Zahl der Jungfrauen, welche die Ma— 
jeſtäten an der Ehrenpforte empfangen werden, 
beträgt 120 bis 140; außerdem wohnen 12 Ehren: 
mütter den Einzugsfeierlichkeiten bei. Den Bor: 
rang vor allen Auszuwählenden haben die Mit- 
glieder des ſchleſiſchen Jungfrauen-Comités zur 
Gründung einer Flotte. Der Anzug iſt weißes 
Tarlatan-Kleid, weißer Kranz im Haar und 
Schärpen in den preußiſchen, weimariſchen und 
engliſchen Farben; ſonſt ohne allen Schmuck. 
Bis zur Ankunft der Majeſtäten werden ſich die 
Damen in zwei an der Ehrenpforte aufgeftellten, 
geſchmackvoll decorirten Zelten aufhalten; außer 
dieſen zwei Zelten wird mit Rückſicht auf etwa 
ſchlechte Witterung noch ein Zelt vor dem Rath— 
hauſe und ein Königszelt auf dem Fiſchmarkte 
aufgeſtellt. Saͤmmtliche Zelte, ſowie die Aus- 
ſchmückung und Draperirung der Ehrenpforte iſt 
dem Tapezierer Heinze übertragen; derſelbe iſt 
ſpeciell zum Einzuge nach Berlin gereiſt, um Muſter 
zu ſtudiren. — 

In Habelſchwerdt und Reinerz haben ſich 
Gewerbe⸗Vereine gebildet, welche zu ihrer Grund— 
lage die Statuten des Glatzer Gewerbe» Vereins 
benutzen wollen. 


Locales. 


Das dies malige Schwurgericht, am 21. Oetbr. 
begonnen, ſchließt am 6. Novbr. — Vor dem: 
ſelben wurde verhandet: Den 21. Octbr.: Joſeph 
Eipner wegen Diebſtahl mit 1 Zeugen: Carl 
Kautz w. Diebſt. mit 1 Z.; Franz Heber wegen 
Diebft. mit 6 3. Den 22.: Joſepha Hoffmann 
w. Diebft. mit 10 Z.; Wilhelm Knappe wegen 
Urkundenfälſchung mit 2 3.5 Franz Bernhard 
wegen Urkundenfaͤlſchung mit 13. Den 23.: 
Mathilde Flemming und Gen. w. Brandſtiftung 
mit 29 3. Den 24.: Amandus Kaſjner wegen 
Meineid mit 4 3.; Klara Brauner w. Gebrauch 
einer falſchen Urkunde mit 4 3.; Joſeph Pfertſch 
w. Diebſt. mit 4 3. Den 25.: Franz Balder 
wegen Brandſt. mit 18 3. Den 26.: Joſeph 
Priihoda und Genoſſen w. Diebſt. mit l 3; 
Florian Stehr w. Brandſt. mit 4 3.; Anton 
Schleicher w. Diebſtählen mit 8 3. Den 28.: 
Aloys Theinert und Genoſſen wegen Diebſt. mit 
40 3. Den 29.: Louiſe Stückler w. Meineid 


mit 8 Z.; Philipp Seyer w. Unterſchlagungen 
mit 1 3.; Auguſt Nitſche und Genoſſen wegen 
Wechſelfalſchung mit 2 3.: Joſeph Bernert und 
Genoſſen w. Diebſt. mit 13. Den 30.: Anton 
Haucke und Genoſſen w. Brandſt, und Diebſtählen 


haupt vom Beſuche unſerer Stadt abgeſchreckt ſind, ſei 
es, daß Viele ih zuſammen ein Paar Zimmer mietben, 
oder ſelbſt benachbarte Städte wie Tapiau, Heiligenbeil, 
mittelſt der Nachtzüge als Nachtquartier benützen. Unter 
den enttäuſchten Vermiethern herrſcht daher eine große 
Verſtimmung, und man hört hier die auffallendſten Ur- 
thelle über den ganzen Werth der Krönungsfeierlichkeit 
fällen. 

Die Olmützer Neue Zeit erzählt folgende Anekdote als 
Faktum: In einer Stadt Schleſiens hatte der Eigenthümer 
des Gaſthauſes zum Römiſchen Raiſer auch noch ein zweites 
Beſitzthum, zur Zufriedenheit genannt. Deſſen Sohn ber 
abſichtigte die Tochter eines Schullehrers zu ehelichen, wozu 
er die Einwilligung ſeines Vaters und als Ausſtattung die 
Beſitzung zur Zufriedenheit erhielt. Um auch die behördliche 
Genehmigung zu erlangen, begab ſich der Bräutigam zum 
Bürgermeiſter. „Wer find Sie?“ herrſchte dieſer den Ein- 
tretenden an. „Ich bin der Sohn des Römiſchen Kaiſers 


Franz Volkmer aus Steinwitz, e. S. 


mit 14 3. Den 31.: Johann Hettwer w. un⸗ 
zuͤchtigen Handlungen mit 4 3.; Joſeph Herzig 
wegen unzüchtigen Handlungen mit 5 3. Den 
2. Novbr.: Auguſt Volkmann w. Meineid und 
Gebrauch falſcher Urkunden mit 6 3. Den 4.1: 
Joſeph Strauch w. Diebſt. mit 4 3.; Thekla 
Hoffmann und Genoſſen wegen Abtreibung der 
Leibesfrucht mit 2 Z.; Johann Hornig und Ge⸗ 
noſſen w. Diebſt. mit 1 3. Den 5.: Anton 
Klein w. Diebſt. mit 3 Z.; Ernſt Erler wegen 
Diebſt. mit 1 3; Johanna Mohri w. Diebſt. 
mit 1 3.; Joſeph Gebauer w. Diebſt. mit 13. 
Den 6.: Anna Heinelt und Genoſſen w. Brand⸗ 
ſtiftung mit 4 3.; Joſeph Breiter und Genoſſen 
w. Diebſt. mit 7 Z.; Robert Rohrbach und Ge⸗ 
noſſen w. Diebft. mit 7 3. 
p ů ů ————ů ·³³U— 
Das Polizei-Präſidium macht bekannt: Bälle 
und ähnliche Luſtbarkeiten find nach $. 10 der 
Verordnung der königl. Regierung vom 29. Juni 
1843, ſowohl an dem auf den 2. November 
fallenden Tage „Aller Seelen“ als auch an deſſen 
Vorabende überall verboten, wahrend an dem 
Tage „Aller Seelen“ nach der Verordnung der 
koͤnigl. Regierung vom 23. April 1861 Muſik⸗ 
aufführungen ernſten Inhaltes ſtattfinden dürfen, 
und geiſtliche Muſiken keiner Beſchraͤnkung unter⸗ 
liegen. — ** 
.. ———— KK 
Kirchen⸗Nachrichten 
der katholiſchen Stadt⸗Pſarrkirche zu Glatz. 


Getraut. 

Den 21. Octoder: der Tagearbeiter Ferd. 
Nettig aus Oberhalbendorf mit der ledigen Ma⸗ 
riana Linke. 

Getauft. 


Den 17. Octbr.: dem Häusl. Franz Brokof 
aus Coritau, e. T Den 20.: dem Haͤusler 
Den 21.: 
der ledigen Carolina Mandel aus Scheibe, e. T. 
Den 23 : dem Lierſpieler Joſeph Roſenberger h., 
e. T.; dem Vorwerks-Gutsbeſitzer und Lieutenant 
Heinrich Wagner, e. T. 

Geſtorben. 

Den 17. October: die Tochter Carolina des 
Miethwohner Amand Grehl aus Haſſitz, ertrunken, 
3 ½ Jahr. 

BB—BB BBZ 


Getreide-Preiſe. 


Glatz, 22. Octobr. Weizen 84 — 90 Sgr. 
Roggen 57 —64 Sgr. Gerſte 38 —42 Sgr. 
Hafer 22 — 27 Sgr. 

Habelſchw., 19 Octbr. 
Noggen 59 — 66 Sgr. 
Haſer 23 — 25 Sgr. 

Niurode, 21. Octbr. 
Roggen 57 — 63 Eyr, 
Hafer 18 — 22 Sgr. 


Weizen 77—90 Sgr. 
Gerſte 43 — 45 Sgr. 


Weizen 81 — 90 Sgr. 
Gerſte 32 — 38 Sgr. 


und bitte um die Bewilligung zur Ehe.“ „Was verſchafft 
Ihnen das zur Erhaltung einer Familie nothwendige ! Ein⸗ 
kommen „Die Zufriedenheit“, war die Antwort. Einem 
ſolchen Bräutigam und mit dieſer Ausſtattung konnte die 
Bewilligung zur Ehe wobl nicht verſagt werden. 


Viele vornehme Franzoſen, welche wegen der Krönungs- 
und Einzugsfeierlichkeiten in Königsberg und Berlin ans 
weſend waren, haben ihre ſtarke Verwunderung darüber 
ausgedrückt, daß die verſtändige Damenwelt Grinolinen 
tragen, während in Paris dieſe Mode ſchon ſeit längerer Zeit 
aus den Hof⸗ und vornebmen Kreiſen verbannt iſt, und die 
Crinoline nur noch von den niederen Klaſſen demi Monde 
getragen wird. 


Aus Graunbünden ſchreibt man der „Paz. de Leuſanne“: 
„In Folge der vielen Schneefälle, die kürzlich im Gebirge itatt- 
gefunden haben, find mehr als 290 Schafe von berub» 
ſtürzenden Lawinen vergraben worden. In Teſſin ſind 
700 Stack Rindyieh verloren gegangen. 
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Vorläufige Anzeige. ſind Rets vorräthig in 


Der Unterzeichnete beabſichtigt am 6. November einen Cyclus von Vorſtellungen 
zu eröffnen, in welchem die neueſten und beſten Erzeugniſſe der dramatiſchen Literatur, ſo 
wie Poſſen und Vaudevilles zur Aufführung kommen ſollen. 

Beſonders herzuheben ſind hiervon: Kießlack und ſeine Nichte vom Ballet. — Der 
Jongleur. — Leiermann und fein Pflegekind. — Eine Nacht in Berlin. — Die weib- 
lichen Seeleute. — Die Tochter der Grille. — Herrmann und Dorothea. — Wie 
denken Sie über Rußland. — 1760 ꝛc. ꝛc. 


Indem ich das Verſprechen gebe, Alles auffubieten, die Zufriedenheit des geehrten 
Publikums zu erlangen, lade ich daſſelbe zu einer Subſkription von vorläufig 12 Vor⸗ 
ſtellungen ein. 


Der Abonnements-Preis für Logen und Sperrſitze iſt für die erſten 12 Vorſtellungen 
auf 3 Thlr., das halbe Dutzend 1 Thir. 15 Sgr., der für das Parterre auf 1 Thlr. 
24 Sgr., das halbe Dutzend 27 Sgr. feſtgeſctzt. 

Einer zahlreichen Betheiligung entgegenſehend, zeichnet hochachtungs voll 

Wilhelm Bauer, 
Dieponent und Geſchaͤftsführer der früher Conradiſchen Theater-Geſellſchaft. 
N 


Gebr. Hirschberg's Buchhandlung. 


L. N. Sachs in rg, 
Schwedeldorſer Straße 


Kartoffeln 


für die Stärfer Fabrif in Labitſch. werden gekauft 


— 


Der Lohndiener Mohr iſt im Beſitz der Subfkriptions-Liſte. 
SSS Seeed See 


Tabernen⸗ Saal. 
Heute, Dienſtag, den 29. Oetober 18612 


Großes Vocal: und Inſtrumental⸗Coneert, 
inter gütiger Mitwirkung des hieſigen geehrten Muſik⸗Vereins und dem Muſik⸗Corps des 4. Nieder⸗ 
ſchleſiſchen Infanterie-Regiments 51. 

Veranſtaltet von Oskar Jaekel, Mitglied des Conſervatorium zu Cöln und 
Kammer: Virtuoſe des Fürſten zu Hohenzollern. 


Programm. 


Erſter Theil. 

1) Preis Ouverture von V. Lachner. 

51 msn 17 für 8 Violine 1057 Vieuxtemps, vorgetragen von Oskar Jaekel. 
) a. „Die beiden Grenadiere“ von Robert Schumann, 

d. „Der Wirthin Töchterlein,“ Ballade von Schubert, ) vorgetragen von Frl. C. Jaekel. 
4) Adagio und letzter Satz aus dem Militair⸗Concert von Fr. Prume, vorgetragen von Oskar Jaekel. 
Zweiter Theil. 
5) Symphonie in Es ( 2) von Oskar Jaekel, unter Leitung des Componiſten. | 


Breslau, 
3 Oblauer Str. 84, Mitte der Stadt. 


in 


— pPeikerts Hötel, m 
— Reſlauralion und Weinhandlung CT 


wird dem geehrten reiſenden Publikum beſtens empfohlen. 


Augengläſer 
für Kurzſichtige als auch für ſchwache Augen 
zur Konſervirung derſelben; ferner die Dr. Grä⸗ 
Gebr. Hirſchberg's 
Buch- und Papierhandlung. 


—. See eee eee eee eee 


der Augen verhindern und das grelle Licht mil. 


ve'ſchen Azur⸗Brillen, welche das Thränen 
dern; desgleichen Lorgnetten empfiehlt 


Villets 4 5 Sgr. find in der Buchhandlung der Gebr. Hirſchberg von Sonntag, den 27. Oktober an, bis zum 
Concerttage zu haben; an der Kaſſe pro Perſon 7½ Sgr. — Kaſſen⸗ Eröffnung 6 Uhr. Anfang 7 Uhr Abends. 


8 brauchbare Arbeiter 
Alle a een beim Dominium 
Bleiſtifte, engliſche und deutſche, in verſchiedenen Härtegraden für | —.— 8 


Ein freundliches Quartier iſt zu ver⸗ 


Architecten und Zeichner ſind zu haben in miethen, Frankenſteiner Straße, bei 
Gebr. Hirschberg's Papierhandlung. | H. Koſchel, Brauermeiſter. 
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5 — Große Capitalien⸗Verlooſung. 
5 welche am 12. und 13. December flattfindet, und in ihrer Geſammtheit 


nthält, als: 16,000 Gewinne 


— 
1 — 100,000 Thaler, 1 — 60,000, 1 — 40,000, 1 — 20,000, 1 — 10,000, 1 — 5000, 5 — 4000, \ 
1 3000, 1 — 2500, 3 — 2000, 5 — 1500, 5 — 1200, 45 — 1000, 55 — 400 u. ſ. w. 8 
An dieſe Capitalien-Verlooſung, die vom Staate garantirt iſt, kann man ſich mit kleinen Summen betheiligen, 
„ Original-Loos koſtet 1 Thlr., Re ® 
4 %, Original-Loos koſtet 2 Thlr., 6) 
©] „ Original-Loos koſtet 4 Thlr. 
* Auswärtige Aufträge werden ſelbſt aus den entfernteſten Gegenden, prompt und verſchwiegen ausgeführt, ſowie die amtliche Ge⸗ 
2 winnliſte fosort nach Entſcheidung zugeſandt. Proſpecte zur gef. Anſicht gratis. 
Man beliebe ſich direct zu wenden an Gebrüder Lilienfeld, 8 
Bank⸗ und Wechſelgeſchaft in Hamburg. 
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